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In neuem Gewand
„1516 – Fest zum Reinen Bier“
ersetzt das „Georgi-Fest“

Sauber und effizient
ZKA verbindet Wasserschutz
und grüne Energie

Aufschwung
Sparkassepräsentiert
„DiagnoseMittelstand“

JedeStimmezählt!
AmSonntagwirdein
neuerStadtratgewählt



Auf der Pirsch

Wer versteckt sich denn hier alles?
Seit wenigen Monaten ist der Wild-
park am Baggersee um eine kleine At-
traktion reicher: Seitlich des Weges
um das Rotwildgehege wurde ein
Pirschpfad angelegt. Zehn heimische
Tierarten haben sich hier – mal mehr,
mal weniger auffällig – „versteckt“. Ob
alle gefunden wurden, verrät am En-
de des Weges die Auflösungstafel.
Foto: Michel

Boys & Girls

Die Stadt Ingolstadt beteiligt sich heu-
er zum 12. Mal an der bundeswei-
ten Aktion „Girls’ Day“. Mädchen zwi-
schen 13 und 17 Jahren können in
der Verwaltung und den städtischen
Beteiligungen interessante Einblicke
in Technik, IT und Handwerk ge-
winnen. Dafür stehen 114 Plätze zur
Verfügung. Parallel zum „Girls’ Day“
findet am 27. März auch der „Boys’
Day“ statt, für Buben gibt es 59 Plät-
ze, unter anderem in den Kitas, im Kli-
nikum und im Altenheim.

Zahl der Woche

37560
Bäume hat das Forstamt der Stadt In-
golstadt im vergangenen Jahr neu an-
gepflanzt. Damit sind fast acht Hek-
tar neuer Wald entstanden. Ingol-
stadt hat ein „grünes Herz“: Insge-
samt sind etwa 1800 Hektar des
Stadtgebiets Waldflächen – ein Are-
al, das etwa der doppelten Größe des
Tegernsees entspricht.

Gesellschaft

Jede Stimme zählt
Am Sonntag ist Kommunalwahl. Gehen Sie hin!

Am Sonntag gilt es. Die Ingolstädter ent-
scheiden nicht nur, wer neuer Oberbürger-
meister wird, sondern auch, wie sich der
Stadtrat für die kommenden sechs Jahre
zusammensetzt. Ab 8 Uhr, wenn die Wahl-
lokale öffnen, haben die Ingolstädter zehn
Stunden Zeit, ihre Kreuzchen zu machen.
„Es heißt immer, Politik wird von Politikern
gemacht. Aber das stimmt nicht. Im Grunde
macht jeder, der wählen geht, Politik – in-
dem wir unsere Stimmen den Menschen
geben, die unsere Interessen am besten
vertreten. Daher ist jede nicht vergebene
Stimme eine verschenkte Stimme. Wählen
zu dürfen ist keine Selbstverständlichkeit. In
vielen Ländern wird dies den Menschen
versagt. Deshalb bitte ich Sie: Machen Sie
von Ihrem demokratischen Recht Ge-
brauch, gehen Sie zur Wahl und entschei-
den Sie mit. Jede Stimme zählt“, betont Dr.
Alfred Lehmann, der nach zwölf Jahren als
Oberbürgermeister nicht mehr für dieses
Amtkandidiert.

PolitikalsEhrenamt

Nach der Kommunalwahl werden einige
neue Mitglieder in den Stadtrat einziehen,
andere das Gremium verlassen: „Ich bin
stolz darauf, dass der Umgang bei uns im
Stadtrat in der Regel von gegenseitigem

Respekt und von einer fairen Diskussions-
kultur geprägt ist. Ich bin zuversichtlich,
dass dieses gute Klima auch in Zukunft die
politische Arbeit in Ingolstadt auszeichnet“,
so Lehmann. „Ich möchte die Gelegenheit
nutzen, an dieser Stelle allen Stadträten
meinen Dank und meine Anerkennung für
ihr nachhaltiges und intensives Engage-
ment für unsere Stadt auszusprechen.“
Denn was vielen manchmal gar nicht so be-
wusst ist: Nicht nur der Einsatz für Vereine
und Verbände, in der Feuerwehr oder der
Kirche, für Soziales oder Sportliches ge-
schieht auf ehrenamtlicher Basis. Auch wer
sich politisch engagiert, tut dies freiwillig
und aus innerer Überzeugung. Doch Politik
wird nicht nur von den gewählten Volksver-
tretern gemacht: „Das politische Engage-
ment gehört zu den besonders wichtigen
Formen des Ehrenamtes. In Ingolstadt gibt
es mehr Möglichkeiten als in den meisten
anderen Kommunen, sich politisch zu en-
gagieren und einzubringen, etwa als Orts-
sprecher oder als Mitglied im Bezirksaus-
schuss. So ist es einfach, etwas vor Ort zu
bewegen“,erklärt derOberbürgermeister.

StützpfeilerderGesellschaft

Viel bewegt – das hat auch der Migrati-
onsrat. Das Gremium setzt sich überwie-
gend aus ehrenamtlichen Mitgliedern zu-
sammen, die sich regelmäßig treffen, um
sich speziell um die Belange der Mitbürger
mit Migrationshintergrund zu kümmern.
„Mittlerweile haben ja fast 40 Prozent der
Einwohner unserer Stadt einen Migrations-
hintergrund. Gerade neu aus anderen Län-
dern hinzugezogene Menschen brauchen
Aufmerksamkeit und Unterstützung“, sagt
Lehmann. Auch der Migrationsrat wird heu-
er, am 13. Juli, neu gewählt – und auch hier
gilt: Bitte gehen Sie wählen! Doch nicht nur
in der Politik, auch in den zahlreichen ande-
ren Bereichen leisten Menschen, die sich
ehrenamtlich engagieren, einen wichtigen
Beitrag für die Gesellschaft. In Ingolstadt
übernehmen so bis zu 50000 Menschen
aktiv Verantwortung für andere, beweisen
Gemeinschaftssinn und Solidarität. Die
Stadt unterstützt und honoriert dieses bür-
gerschaftliche Engagement mit einer Viel-
zahl vonMaßnahmen(siehe rechteSeite).

OBAlfredLehmann:„Machen
Sievon Ihremdemokratischen
RechtGebrauch“. Foto: Schmidbauer



32

Gesellschaft

Eine Frage der Ehre
So unterstützt und honoriert die Stadt bürgerschaftliches Engagement

Ehrenamtskarte

Für den halben Preis ins Museum, 20
Prozent auf den Schwimmbad-Eintritt –
die Vorteile der Bayerischen Ehrenamts-
karte lohnen sich! Etwa 50 Akzeptanz-
partner gibt es in Ingolstadt bereits, bay-
ernweit sind es mehr als 3000. Vor Kur-
zem wurde die Ehrenamtskarte in Ingol-
stadt als Zeichen der Anerkennung zum
fünften Mal an ehrenamtlich engagierte
Bürger verliehen, insgesamt sind jetzt be-
reits 1400 ausgegebene Karten im Um-
lauf. Foto: Bräuherr

Auszeichnungen & Ehrungen

Für besondere Verdienste im kommu-
nalen Bereich werden über die Stadt In-
golstadt regelmäßig staatliche Auszeich-
nungen und Ehrungen verliehen. Dazu
zählen zum Beispiel die „Kommunale
Dankurkunde“, die „Kommunale Ver-
dienstmedaille“ (in den Stufen Bronze, Sil-
ber und Gold), das „Feuerwehr-Ehrenzei-
chen“ (am Bande für langjährige Dienst-
zeit, siehe Foto), das „Feuerwehr-Steck-
kreuz“ sowie die „Ehrenurkunde“ für Feld-
geschworene. Foto: Betz

Freiwilligen-Pass

Wer ehrenamtlich tätig ist, übernimmt
Verantwortung und erwirbt nicht selten zu-
sätzliche Kompetenzen, die auch im Be-
rufsleben relevant sein können. Um dieses
Wissen nachzuweisen (etwa bei einer Be-
werbung) hat die Stadt Ingolstadt den Frei-
willigen-Pass eingeführt. Mit dem Doku-
ment kann ehrenamtliches Engagement
belegt und nachgewiesen werden. Der
Freiwilligen-Pass kann kostenlos angefor-
dert werden (freiwilligenpass@ingol-
stadt.de). Foto: Friedl

Koordinierungszentrum

Seit einem Jahr ist in der Stadtverwal-
tung ein „Koordinierungszentrum für Bür-
gerschaftliches Engagement“ angesiedelt.
An die Beratungsstelle kann sich jeder
wenden, der Fragen zum Ehrenamt hat.
Die Einrichtung arbeitet mit der Freiwilli-
gen Agentur zusammen und hat sich die
Weiterentwicklung und Förderung der An-
erkennungskultur zum Ziel gesetzt. Koor-
dinatorin Ramona Hasenfratz (Foto) ist te-
lefonisch unter (0841) 3051018 erreich-
bar. Foto: Michel

Abend des Ehrenamtes

Ohne Ehrenamtliche wäre das Gemein-
wesen in Ingolstadt kaum vorstellbar: Die
freiwillig Aktiven engagieren sich bei der
Feuerwehr und im Rettungswesen, in Kir-
chengemeinden, Vereinen, Parteien, Ver-
bänden, Organisationen, Selbsthilfegrup-
pen und vielem mehr. Um die großartigen
Leistungen, die hier erbracht werden, zu
würdigen, veranstaltet die Stadt seit 2001
alle zwei Jahre einen großen „Abend des
Ehrenamtes“ – mit jeweils rund 2000 Gäs-
ten! Foto: Bräuherr

Bürgerhaus

Über 200 bürgerschaftlich Aktive wirken
bereits regelmäßig an der Programmge-
staltung in den beiden Bürgerhäusern mit.
Jede Woche werden von den Ehrenamtli-
chen rund 600 Stunden eingebracht. Wer
sich für andere einsetzen, das Erfah-
rungswissen teilen und seine Kompeten-
zen erweitern möchte, ist hier an der rich-
tigen Adresse. Die Möglichkeiten für akti-
ves Engagement sind bunt und vielfältig.
Mehr Infos: www.buergerhaus-ingol-
stadt.de. Foto: Fotolia



Veranstaltung

In neuem Gewand
Aus dem „Georgi-Fest“ wird „1516 – Fest zum Reinen Bier“

Das „Georgi-Fest“ hat sich über die Jahre
einen festen Platz im Veranstaltungska-
lender der Stadt gesichert. Die Veranstal-
tung im Innenhof des Neuen Schlosses
war sowohl bei den Bürgern Ingolstadts als
auch bei den Besuchern aus der Region
sehr beliebt. Dennoch wurde es Zeit für ei-
ne Neukonzeption, die Ende April Premie-
re feiern wird. Mit zahlreichen Neuerungen
wird das Bierfest nun in eine neue Ära ge-
führt: „Wir verändern so ziemlich alles, was
man verändern kann“, schmunzelt der
städtische Kulturreferent Gabriel Engert.
Name, Veranstalter, Ort und Konzept – al-
les neu, besser und attraktiver!

Unter städtischer Regie

Die erste Neuerung: Das „Fest zu Geor-
gi“ – oder kurz „Georgifest“ – bekommt ei-
nen neuen Namen. In Anlehnung an das
Jahr, in dem in Ingolstadt das Reinheits-
gebot des Bieres erlassen wurde, wird das
Event nun „1516 – Fest zum Reinen Bier“
heißen. Das Reinheitsgebot gilt immerhin
als das älteste, heute noch aktuelle Le-
bensmittelgesetz der Welt und besagt, dass
bayerisches Bier nur Hopfen, Wasser und
Malz enthalten darf. Neben dem Namen
ändert sich auch der Veranstalter. Auf ei-
genen Wunsch hin gibt der Stadtmarke-
tingverein IN-City die Verantwortung für das
Fest an die Stadt ab. In Zukunft kümmert
sich nun das städtische Kulturamt um die
Organisation. Die dritte große Verände-
rung betrifft den Ort: „Wir sind der Meinung,
dass dem Fest im Zuge der Neuausrich-
tung auch ein neuer Platz gut tut. Wir ver-
lagern den Veranstaltungsort deshalb vom

Schlossinnenhof in den Bereich der Hohen
Schule. Aufgrund des historischen Ambi-
entes eignet sich dieses Areal besonders
gut für die Veranstaltung. Die vielen Gas-
tronomiebetriebe in der Dollstraße bieten
uns zudem die Möglichkeit, in Kooperation
mit den Wirten eine entsprechende Atmo-
sphäre zu schaffen. Darüber hinaus kön-
nen wir so die Durchführung des Festes
auch ermöglichen, wenn das Wetter nicht
so gut sein sollte“, erklärt Engert. Der Kul-
turreferent findet den neuen Ort nicht nur
„spannend für eine derartige Veranstal-
tung“, sondern erkennt auch weiteres Po-
tenzial: „Der Bereich um die Hohe Schule
erlaubt uns gegebenenfalls auch eine
räumliche Ausweitung des Festes bis zur

Schleifmühle beziehungsweise dem
Münster, wenn sich herausstellen sollte,
dass sich das „Fest zum Reinen Bier“ an
diesem Standort bewährt.“

Ein neues Konzept

Die letzte Veränderung schließlich be-
trifft das Konzept: „Wir werden den histori-
schen Charakter des Festes viel stärker in
den Mittelpunkt stellen“, verspricht Engert.
Von der Gestaltung über die auftretenden
Gruppen und Darbietungen bis hin zu den
Trinkgefäßen soll das Fest an historischem
Profil gewinnen und sich so von anderen
Bierfesten in der Region deutlich abgren-
zen. Die Besucher können sich neben der
Teilnahme verschiedener Brauereien und
Gastwirte auch auf ein bunt gemischtes
kulturelles Rahmenprogramm freuen. So
wird unter anderem auch eine Ausstellung
zum Thema „Bier“ gezeigt werden. All das
kann heuer zum ersten Mal an drei Tagen –
vom 25. bis 27. April – direkt im Herzen der
Altstadt erlebt werden. Die Neuausrichtung
des Festes ist auch ein erster „Vorbote“ für
das Jubiläumsjahr 2016, wenn sich der Er-
lass des Reinheitsgebotes zum 500. Mal
jährt. Alle Informationen dazu sowie zum
„Fest des Reinen Bieres“ sind im Internet
unter www.1516-ingolstadt.de zu finden.

Ein Alleinstellungsmerkmal
Das 1516 in Ingolstadt erlassene Rein-
heitsgebot für Bier besitzt ein Allein-
stellungsmerkmal: Es ist das erste Ge-
bot, das nicht nur eine örtliche Rege-
lung darstellte, sondern durch seine
Form als Landesgesetz verbindlich war.
Durch diese Verpflichtung verbesserte
sich der Ruf des bayerischen Bieres zu-

nehmend, sodass auch andere Länder
des Deutschen Reiches das bayerische
Reinheitsgebot übernahmen. Es galt im
gesamten Deutschen Kaiserreich und
auch in der Weimarer Republik. Heute,
fast 500 Jahre später, ist das Rein-
heitsgebot das älteste noch aktuelle Le-
bensmittelgesetz der Welt.

Ein Prosit auf das „Reine Bier“ und die
bayerische Gemütlichkeit. Foto: Betz
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BioIN

Sorgfältig entsorgen
Fehlwürfe in der Biotonne müssen mühevoll aussortiert werden

Plastik, Glas oder Metall: In der Biotonne
finden sich oft manche Dinge, die darin
nichts zu suchen haben. Denn in sie ge-
hören nur Bioabfälle, die kompostierbar
sind. Alle anderen Dinge in der Biotonne
verursachen nur Probleme bei der Ver-
wertung und können auch die Bürger ba-
res Geld kosten. Denn sie wirken sich auf
die Verwertungskosten aus.

Verwertungskosten könnten sinken

Es ist keine besonders angenehme Ar-
beit, die die Mitarbeiter der BioIN GmbH in
Stammham regelmäßig machen müssen:
Sie sortieren sogenannte „Fehlwürfe“ aus
der Biotonne aus: Glasscherben, Blech-
dosen und vor allem Mülltüten – immer wie-
der landen Dinge im Müll, die eigentlich im
Restmüll entsorgt werden müssten. Vor al-
lem Plastikbeutel landen immer wieder auf
dem Müll. Denn viele Menschen befördern
darin ihren Müll in die Biotonne.Doch auch
die Kunststoffbeutel müssen in mühevoller
Arbeit aussortiert und anschließend als

Restmüll entsorgt werden. Dieser Prozess
ist nicht nur mit einem erheblichen Auf-
wand verbunden. Ein höherer Sortierauf-
wand wirkt sich auch auf die Müllgebüh-
ren der Bürger aus. Denn je weniger Stör-
stoffe im organischen Abfall wären, desto
mehr könnten auch die Verarbeitungs-
kosten sinken.

Die BioIN GmbH, ein Gemeinschafts-
unternehmen der Firma Büchl und der Stadt
Ingolstadt, stellt Kompost als Dünger her,
der einen hohen Qualitätsstandard bietet.
Damit dieser immer gewährleistet ist, müs-
sen die Abfälle aus der Biotonne, die in
der Kompostierungsanlage ankommen, auf
Fehlwürfe untersucht und diese Störstoffe
aussortiert werden. Das ist einerseits me-
chanisch möglich, etwa durch einen Me-
tallabscheider, der den Biomüll nach me-
tallischen Gegenständen wie Nägeln oder
Eisenstücken durchsucht und diese mit ei-
nem Magneten herauszieht.

Auch das Durchsieben des Abfalls hilft
den Mitarbeitern, Fremdstoffe herauszu-
filtern. Doch das Entfernen von Fehlwür-

fen schadet auch der stofflichen Verwer-
tung, wie Betriebsleiter Wolfgang Stielau
erklärt: „Durch mechanische Aussortie-
rung geht immer etwas von der Organik
verloren, die man eigentlich gerne stofflich
verwerten würde.“ Sehr häufig aber müs-
sen zumindest die gröbsten Störstoffe auch
manuell von den Mitarbeitern entfernt wer-
den. „Das ist natürlich eine sehr unange-
nehme Geschichte, wenn man bedenkt, in
welchem Zustand der Abfall hier an-
kommt“, so Stielau. Schon deshalb wünscht
er sich, dass die Bürger ein wenig mehr da-
rauf achteten, was in ihrer Biotonne lan-
det. Beispielsweise sollten die Bioabfälle
nicht in Plastikbeuteln in die Tonne ge-
worfen werden.

Straßenkehricht ebenfalls tabu

Aber nicht nur Kunststoffe, Metall oder
Glas erschweren die Verwertung. Auch na-
türliche Materialien wie Sand oder Steine
haben nichts in der Biotonne zu suchen
und müssten ebenfalls herausgefiltert wer-
den, was aber sehr aufwendig ist. „Da-
durch werden Maschinen und Fördersys-
teme regelrecht abgeschmirgelt, was ho-
he Reparaturkosten verursacht“, sagt Stie-
lau. Da alle Fremdstoffe anschließend bei-
spielsweise in der Müllverwertungsanlage
Ingolstadt (MVA) verbrannt werden müs-
sen, fallen auch dafür weitere Kosten an.

„Diese Mehrkosten müssen auch in die
Müllgebühren einkalkuliert werden, die
vielleicht niedriger sein könnten, wenn die
Bürger besser sortieren würden“, erklärt
der Betriebsleiter. Allerdings würden die In-
golstädter im Durchschnitt bereits besser
sortieren als vergleichbare Städte, erklärt
er. Dies variiere aber von Stadtteil zu Stadt-
teil sehr stark. Aus den Bioabfällen aber
wird nicht nur hochwertiger Kompost, son-
dern auch Bioenergie: Denn in der Bio-
gasanlage der BioIN wird aus den organi-
schen Abfällen auch grüne Energie ge-
wonnen. „Hier schließt sich der Verwer-
tungskreislauf“, sagt der Ingolstädter Bür-
germeister und BioIN-Aufsichtsratsvorsit-
zende Albert Wittmann. „Die Anlage ist ein
weiterer wichtiger Baustein unseres Kon-
zepts, immer mehr auf erneuerbare Ener-
gien zu setzen.“

StörendeKunststoffe:Plastikbeutel,Metallund
andereStoffegehörennicht indieBiotonne.Sie
sindnichtkompostierbarundmüssendaher
mühevollaussortiertwerden. Foto: BioIN



Sparkasse

Nachhaltiger Aufschwung?
Sparkasse präsentiert „Diagnose Mittelstand 2014“

Die mittelständischen Unternehmen in
Deutschland haben 2013 die Talsohle bei
der Investitionstätigkeit durchschritten, das
ist das zentrale Fazit der „Diagnose Mit-
telstand 2014“. Maßgeblicher Treiber des
für 2014 erwarteten Wachstums sollen laut
dem Sachverständigenrat zur Begut-
achtung der gesamtwirtschaftlichen Ent-
wicklung die Anlageinvestitionen (+4,9
Prozent) und darunter besonders die Aus-
rüstungsinvestitionen (+6,2 Prozent) sein.

„Wir gehen davon aus, dass die In-
vestitionstätigkeit der mittelständischen
Unternehmen in diesem Jahr damit zum
Konjunkturmotor werden könnte“, bringt
es Jürgen Wittmann, zuständiger Fach-
vorstand für das Firmenkundengeschäft
der Sparkasse Ingolstadt, auf den Punkt.
Doch unter den Mittelständlern herrsche
auch noch eine gewisse Vorsicht: Die Un-
sicherheit über die weitere Entwicklung der
europäischen Schuldenkrise gilt weiter-
hin als wichtigster Grund für Investiti-
onshemmnisse. Dies ist ein weiteres wich-
tiges Ergebnis der „Diagnose Mittel-
stand 2014“, die der Deutsche Spar-
kassen- und Giroverband (DSGV) in die-

sem Jahr zum dreizehnten Mal veröf-
fentlicht.

Besserung der Geschäftslage

Insgesamt melden die Mittelstandsex-

perten der Sparkassen – ganz im Ein-
klang mit der gesamtwirtschaftlichen Si-
tuation – einen deutlich zunehmenden Op-
timismus unter ihren Kundenunterneh-
men: Für das Jahr 2014 erwarten 36,6 Pro-
zent eine Verbesserung und nur 4,6 Pro-

GutePrognose:DieStudie„Diagnose
Mittelstand“siehtdiedeutscheWirtschaft
und insbesonderedenMittelstandauf
einemstabilenWachstumskurs.
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zent eine Verschlechterung ihrer Ge-
schäftslage. Auch die auf Grundlage der
Bilanzdatenanalyse 2012 ermittelten Zah-
len zur Eigenkapitalausstattung bestäti-
gen den positiven Trend. So hat sich die Ei-
genkapitalquote des deutschen Mittel-
stands noch einmal erhöht: von 18,4 Pro-
zent im Jahr 2011 auf 21 Prozent im Jahr
2012.

Demgegenüber konnten die Ergebnis-
se zur Umsatzrentabilität und Gesamt-
kapitalverzinsung zwar nicht ganz das Ni-
veau des Vorjahres halten, spiegeln aber
dennoch die ungebrochen gute Ertrags-
lage und das überaus zufriedenstellen-
de Wirtschaftswachstum in Deutschland

wider. Ähnliches gilt für die Personal-
aufwandsquote: Sie ist von 2011 auf 2012
um etwas mehr als einen Prozentpunkt
(17,8 auf 19,1 Prozent) gestiegen, führt
aber nur zu einem minimal erhöhten Mar-
gendruck. Im Geschäftsgebiet der Spar-
kasse Ingolstadt zeigt sich eine ähnli-
che Entwicklung.

Weniger kreditfinanzierte
Investitionen

Bei dem Volumen der von den Spar-
kassen ausgereichten Investitionsfinan-
zierungen hat sich 2013 ein Rückgang ver-
zeichnet. Dies sei jedoch nicht als eine Be-
schränkung des Kreditangebots zu ver-

stehen. Vielmehr stehen die Sparkassen
nach eigenen Angaben weiterhin bereit,
um den Mittelstand zu fairen Konditio-
nen mit kurz- und langfristigen Finanz-
produkten zu versorgen.

„Keine Kreditblase“

Bei den ausgereichten Investitionsfi-
nanzierungen zeigte sich bei der Spar-
kasse Ingolstadt im Vergleich zum Trend
eine gegenläufige Entwicklung – hier ist
im Abgleich zum Vorjahr ein leichter Zu-
wachs zu verzeichnen. Das belege si-
cher auch einmal mehr die gute wirt-
schaftliche Lage in Ingolstadt und der Re-
gion, so der Ingolstädter Bürgermeister und
Verwaltungsratsmitglied Albert Wittmann.
Auch im bundesweiten Durchschnitt wei-
sen die Unternehmen nach der aktuel-
len Studie eine so gute Ertragslage auf,
dass ein neues, investitionsgetragenes
Wachstum nicht gleich von einer zu gro-
ßen Kreditexpansion begleitet wird, so die
Einschätzung der Experten. Dies sei ein
sehr gutes Zeichen für die Nachhaltig-
keit des neuen Aufschwungs. Er sei kei-
nesfalls als Kreditblase zu klassifizieren.

Die „Diagnose Mittelstand“ ist die um-
fassendste Analyse mittelständischer Un-
ternehmen in Deutschland. Sie betrach-
tet zum einen die Bilanzkennzahlen der Fir-
menkunden von Sparkassen. Zum an-
deren beruht sie auf einer Expertenbe-
fragung, bei der die zuständigen Kun-
denbetreuer der Sparkassen die aktuel-
le Geschäftslage ihrer mittelständischen
Unternehmen bewerten.

Viel Bewegung: Eine rege Investitions-
tätigkeit des Mittelstands soll 2014 ein
wichtiger Konjunkturmotor sein.



Die Energiewende, die Schonung der Um-
welt und der Klimawandel sind die großen
Herausforderungen unserer Zeit. Auch der
Gewässerschutz und damit auch die Ab-
wasserbehandlung sind eng damit vernetzt
– und zentrale Aufgaben der Zentralkläran-
lage Ingolstadt (ZKA). Während es in der
Vergangenheit in erster Linie um die Opti-
mierung der Ablaufwerte ging und der
Energieverbrauch und die Kosten für Ener-
gie bisher nachrangig waren, wird Abwas-
ser heute als Ressource betrachtet. Mit ei-
ner energetisch und verfahrenstechnisch
optimierten Kläranlage werden die Ziele
des Gewässerschutzes mit den Zielen der
Nachhaltigkeit verbunden.

Ein großer Anteil der für die Abwasserrei-
nigung erforderlichen Energie wird daher
inzwischen aus dem Abwasser selbst ge-
wonnen. Ein wichtiger Energieträger ist das
Faulgas, das in den Faulbehältern gewon-
nen wird. Mit der daraus erzeugten elektri-
schen Energie kann die ZKA 56 Prozent ih-
res Strombedarfes selbst decken. Zudem
wird die Abwärme der Blockheizkraftwerke
für die Heizung der Faulbehälter und der
Gebäudegenutzt.

Ein weiterer Energieträger ist der Klär-
schlamm. Die ZKA nutzt die Abwärme der
benachbarten Müllverwertungsanlage
(MVA) zur Schlammtrocknung. Die betreibt
einen Dampfkreislauf, in dem Abwärme mit
unter 60 Grad anfällt, die dort nicht mehr
nutzbar ist. Ein Teil davon wird für die
Trocknungsanlage der ZKA verwendet. Der
getrocknete Schlamm dient wiederum bei
der MVA als Brennstoff. Der Strom zum
Entwässern und zum Trocknen des

Schlammes kommt dabei von der MVA –
eine echte Symbiose also, die weitere Vor-
teile bietet: Denn durch die energetische
Verwertung des Schlamms vor Ort bei der
MVA werden jährlich über 500 LKW-Fuhren
vermieden, die sonst fast 53000 Liter Diesel
verbrauchen und dabei rund 176000 Kilo-
grammCO2 ausstoßenwürden.

Energieeffizienteralsandere

Die Anlage ist zudem sehr effizient: Der
Gesamtenergieverbrauch der ZKA liegt mit
30,5 Kilowattstunden (kWh) pro Einwoh-
nerwert (EW) und Jahr deutlich unterhalb
des bundesweiten Durchschnitts von 35
kWh/EW und Jahr. Das zeigte unter ande-
rem eine Untersuchung aus dem Jahr 2011.

Schon seit Jahren arbeitet man in der ZKA
daran, den Energieverbrauch zu verrin-
gern. Bei der Umwälzung der Biologie wur-
den zum Beispiel 2009 konstruktive Opti-
mierungsmaßnahmen durchgeführt, die
den Einsatz von Rührwerken einsparen.
Neben der Anpassung von Steuerungsvor-
gängen wie etwa der Nachtabsenkung oder
dem Winterbetrieb wurden bisher Investiti-
onen von über 865000 Euro zum Beispiel
für den Einbau eines zusätzlichen Block-
heizkraftwerks und energieeffizienter
Elektromotoren realisiert.

„Esbleibtspannend“

Im Rahmen dieser Untersuchung wurde
auch der Einsatz eines neuen, effektiven
und kostengünstigen Verfahrens zur sepa-
raten Behandlung von internen Abwässern
angeregt, die sogenannte Deammonifikati-
on. Durch diesen Prozess ergeben sich
substantielle Einsparungen beim Energie-
verbrauch, und die Zugabe eines teuren
Energieträgers ist nicht mehr erforderlich.
Einsparungen bei den Stromkosten von
jährlich rund 30000 Euro und etwa 70000
Euro weniger Ausgaben für Methanol im
Jahr wurden bereits erzielt. Steigende
Energiepreise bewirken, dass bisher noch
unwirtschaftliche Verfahren und Investitio-
nen zunehmend interessanter werden. „Es
bleibt spannend“, sagt Betriebsleiter Wolf-
gang Gander. Man werde auch weiterhin in
energiesparende und umweltschonende
Technologien investieren, betont auch der
Ingolstädter Oberbürgermeister und Ver-
bandsvorsitzende des Zweckverbandes
Zentralkläranlage Ingolstadt, Dr. Alfred
Lehmann.

Energie aus Abwasser: Die ZKA inves-
tiert beständig in moderne Technik wie
etwa die Energieerzeugung aus Faul-
gas – hier ein moderner Gasmotor.
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